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Am dritten Tage ließ Gwennie den Herzog von Ellis⸗ 
burne zu ſich rufen und drohte mit offener Auflehnung, 
worauf er mit ſpöttiſcher Miene zu wiſſen begehrte, was ſie 
denn eigentlich unternehmen wolle. Sie antwortete darauf 
nichts, ſondern verlangte, daß man ihr geſtatte, Spazier⸗ 
gänge in Geſellſchaft ihrer Freundinnen zu machen. Das 
wurde ihr nun zwar nicht erlaubt, wohl aber durften Ethel 
Ruesdael und Joy Schuyler noch am gleichen Tage bei 
Gwennie zum Beſuch erſcheinen. 

Sie empfahlen ſich aber bald wieder, weil ſich Gwennie 
in einer unerträglich gereizten Stimmung befand. Ivy 
hatte ſehr teilnahmsvoll getan und ſich mit herzlicher 
Freundſchaft nach Gwennies Ergehen erkundigt — ſie war 
von Mac Arrew dazu beauftragt worden, i 
Auch am nächſten Morgen kam Jvy wieder, und 
Gwennie erfuhr Näheres über den Ankerplatz der „Spring⸗ 
flower“. Man vermutete allgemein, daß man ſich auf einer 
tief im Süden gelegenen Inſel befände. Zwar habe noch 
niemand einen Ausflug in das Hinterland unternehmen 
Fnſel de. alle ſeien ſich einig, daß dieſes Land eine 

e x ’ 

Ob man niemals eingeborene Bewohner geſehen habe? 


wollte Gwennie wiſſen. : 
Das Land ſchien ausge⸗ 


Nein, keine Spur davon. 
ſtorben zu ſein, ein unbewohntes Eiland mitten in einer 
Waſſerwüſte. 

Mae Arrews Leute hatten ſicherlich hier auf die „Spring⸗ 
flower“ gewartet und für deren Empfang alles hergerich⸗ 
tet. Rieſige Kohlenvorräte und Lebensmitteklager waren 
sufgeftapelt, und es ſah aus, als wolle man den ganzen 
Winter über hier bleiben. 

In dieſer Breite müſſe man ja zwar eigentlich Som— 
tier jagen, aber es würde wohl nur einen recht erbärm⸗ 
lichen Sommer hier geben. Wenn nur erſt die Stunde der 
Befreiung käme — — 

Jvy war noch im beſten Plaudern, als plötzlich der 
Herzog erſchien. Er kündigte den Beſuch MacArrews an. 

Gwennie fühlte ſich erbleichen. Ihr Herz pochte hart 
gegen die Rippen, aber der Herzog gab keine weiteren Er⸗ 
klärungen ſondern befahl Joy und der Zofe, Gwennie 
allein zu laſſen. Die beiden verſchwanden ſofort, ſo heftig 
ſich Gwennie auch dagegen ſträubte. Wenn MaeArrews 
Name genannt wurde, erſtarb jeder Widerſpruch. Der Her⸗ 
zog wartete ſtumm und ſteif neben der Tür ſtehend bis 
ſein Herr und Meiſter erſchien, dann zog auch er ſich zurück. 

Mac Arrew brachte gewiß neues Unheil, ſeine Miene 
war finſter und verſchloſſen, aber dennoch verriet etwas in 
ſeinen Augen oder in ſeinen Gebärden, daß er gegen eine 
gewiſſe Unſicherheit in Gwennies Gegenwart ankämpfte. 
Das entging ihr nicht, und fie ließ ſich auch nicht irre 
Men durch den groben Befehlston, den er gegen fie an⸗ 


Er nahm ſich nicht die Zeit, Gwennie zu grüßen, noch 
ſonſt eine Frage an u richten; er ging ohne Unſchweiſe 
auf ſein Ziel los: 88 Was: 


„Wir haben uns mit Ihrem Vater in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, Miß Dolan. Er und alle übrigen haben ſich damit 
e erklärt, ein Löſegeld für Ihre Befreiung zu 
zahlen.“ 

„Mein Vater wird nichts zahlen!“ 

„Sie machen ſich lächerlich! Er zahlt, was wir ver⸗ 
langen! Ich habe ſeine ſchriftliche Zuſage in Händen. 
Aale nacht kamen die Funkſprüche. Hier find ſie. Er 
zahlt.“ ; 


„Wieviel?“ 
„Das geht Sie nichts an, ſondern nur Ihren Vater.“ 
„Mun gut, wenn es mich nichts angeht: was wollen 
Sie noch von mir? Ich habe Sie nicht rufen laſſen.“ 

Mae Arrew zögerte eine Weile, er verlor Gwennie 
nicht aus den Augen, dann ließ er ſich auf einen der 
Stühle nieder, während ſie vor ihm ſtehen blieb, und ſagte: 
„Ihr Vater verlangt im Namen aller einen Beweis dafür, 
daß Sie noch am Leben ſind. Das gleiche gilt auch von den 
anderen Damen. Er will ferner, daß Sie ihm in einem 
Telegramm irgendeine perſönliche Erinnerung oder ein 
Erlebnis mitteilen, von dem nur er und Sie wiſſen. Das 
ſoll ihm Gewähr dafür ſein, daß Sie tatſächlich die Abſen⸗ 
derin des Telegramms ſind. Wir haben die Forderung be⸗ 
willigt, und ich bitte Sie, ein entſprechendes Telegramm 
aufen een Es wird heute Nacht befördert werden.“ 

„Niemals!“ 

Mac Arrew, an ihren ewigen Widerſpruch gewöhnt, 
nahm ihre Ablehnung offenbar nicht ernſt, wenigſtens ver⸗ 
ſuchten ſeine Mienen auszudrücken, daß er an die Ernſt⸗ 
haftigkeit ihrer Weigerung nicht glaube. 

„Alle übrigen Damen,“ ſagte er, „haben ſich einver, 
ftanden erklärt, und wenn Sie nicht andern Sinnes wers 
den ſollten, ſo würden Sie die Verantwortung dafür 
tragen, daß das Schickſal aller ſich verſchlimmert, und Sia 
würden dieſes Schickſal teilen!“ . 

„Aber Sie werden nicht einen einzigen Cent erhalten!‘ 

„Ich wiederhole, daß Sie ſich lächerlich machen. Wie 
haben ja ſchon die Zuſage. Wir haben außerdem Mittel 
genug in der Hand, um unſeren Willen durchzuſetzen. 
Daran ſollten gerade Sie am allerletzten zweifeln.“ 

Gwennie überlegte. Natürlich ſah fie ein, daß es 
klüger war, nachzugeben, weil ſie mit ihrem Widerſtand 
nicht das geringſte erreichen konnte. Wie hoch das Löſegelk 
auch ſein mochte, weder Mac Arrew noch ſeine Leute wür 
den ſich lange dieſes Beſitzes erfreuen können. Mau 
würde ſie verhaften und ihnen ihre Beute wieder abjagen, 
ſobald ſie ſich irgendwo auf dem Feſtlande blicken ließen. 

Und in der Tat war dies eine der ſchwierisſten Fragen 
für Mac Arrew geweſen. Er hätte natürlich eine oder etlich 
Geiſeln zurückhalten können, aber das wäre gefährlich unz 
läſtig geweſen. Er glaubte einen andern Weg gefunden zu 
haben. Pettigrew hatte Auweiſung bekommen, nach Erhalt 
des Geldes eine weitere Forderung zu ſtellen: er ſollte ſich 
Einblick erzwingen in Familienpapiere, in Geſchäfts⸗ oder 
Fabrikationsgeheimniſſe, und dieſe Kenntniſſe als Druck 
mittel dafür benutzen, daß man die Räuber mit Nachſtellun. 
gen verſchonte. . 

Gwennie bat ſich ſchießlich eine Bedenkzeit aus und 
machte ihr Einverſtändnis von dem ihrer Freundinnen ab: 
hängig. Das wurde ihr gewährt, und von Jvy erfuhr fie im 
der Tat, daß keine einzige gezögert habe, Mac Arrews Ver 
langen zu erfüllen, Alle waren ſchon dabei, die Telegramme 
zu entwerfen. Gwennies Weigerung ſei töricht und noch 
mehr als das: es ſei gefährlich und verantwortungslos, 
Worauf fie denn hoffe? Auf Befreiung vielleicht? Wer 
ſollte die hier mitten im Ozean bringen? Und wenn eh 


tatſächlich gelingen follte, den Anterſchlupf der 
ugriff unternähme — was würde die Folge ſein? Mae 


Arrew würde, je bedrohlicher ſeine Lage ſich geſtaltete, eine 


Geiſel nach der anderem hinſchlachten. — Aber zu folder Be⸗ 
freiung würde es ja gar nicht. kommen, denn die Zeit dafür 
war ja viel zu kürz. Ehe ein Schiff bis hierher gelange, 
würden Wochen vergangen fein, « 

Gwennie ſah die Berechtigung all dieſer Einwände ſehr 
wohl ein, und als Mac Arrew nach der feſtgeſetzten Friſt 
wieder erſchien, erklärte ſie ſich bereit, das Telegramm zu 
entwerfen. 

Ein Triumph ſchien über ſein Geſicht zu huſchen. 


hin. 

Sie ſah ihn erſtaunt und mißtrauisch an. 
war verdächtig. Fürchtete er, daß fie noch anderen Sinnes 
werden könnte? ; 

Er machte eine ungeduldige Handbewegung. 

„Wir haben keine Zeit zu verlieren. Sie ſelber 5 
nicht wünſchen, Ihre Gefangenſchaft und die der anderen 
Damen unnötig zu verlängern. Schreiben Sie!“ 

Sie ließ ſich ſeinen Füllfederhalter in die Hand drän⸗ 
gen und ſetzte ſich zum Schreiben nieder. Jeanette hatte 
Papier gebracht und ging dann wieder hinaus. Einen 
Augenblick lang überlegte fie, dann ſchrieb ſie au Stelle 


„Bitte!“ ſagte er raſch und reichte ihr feine. Füllſeder 
Seine Eile 


einer Erinnerung die Koſeform ihres. Namens nieder, die 


ſie in früheſter Zeit, als ihre Zunge noch ungeſchickt geweſen 
war, ſich ſelber gegeben hatte. Sie überlas das Telegramm 
und machte dann noch einen Zuſatz, daß es ihr 8 gehe, 
und daß fie: auf baldige Beſreiüng rechne. Ihr 
ſich keine Sorgen machen, darum hielt ſie die Mitteilung 
an ihn in einem leichten und fröhlichen Ton. 


MaeArrews Blicke hingen mit deutlicher Spannung an 5 


Gwennies ſchreibender Hand, und kaum hatte fie den Hals 
ter beiſeite gelegt, als er ihr das Schriftſtück wegnahm und 


es haſtig überflog. Es ſchien ihm zu genügen, denn er nickte 


; befriedigt und ſteckte es in feine Taſche. 
habe getan, was Sie verlangten“, 
Aber er blieb unbeweglich auf ſeinem Platz. 

„Gehen Sie!“ wiederholte Gwennie ungeduldig und 
laut. Eine ſeltſame Angſt packte ſie immer ſtärker vor ſei⸗ 
ner unbeweglichen Miene, in der die e einer 
Gefahr zu liegen ſchien.“ 

„Sie dünken ſich ſehr klug, Miß Dolan — — 

„Was wollen: ai noch von mir? Sie jollen gehen!“ 
— — — aber ich habe Sie übertölpelt!“ 


Gwennies Lippen zitterten. Sie wollte fragen, aber 


ſie brachte keinen Laut hervor. Was bedeutete ſein Lächeln? 


Warum ſah er ſie ſo an? 
7 5 — haben mich — „= übertötgelt?" 
„Womit?“ 


„Mit dem Telegrapm, das Sie an Doren Dan ric 4 


teten? . 
„Was ſoll das heißen ?“ 
8 „Das ſoll heißen, Mi 
letzten Tag erinnern will! 
3 Sie damals nicht? Lachten Sie nicht 
mich?“ 

„Was wollen Sie von mir?“ ü 

„Dasſelbe, was ich damals wollte: Sie ſelbſt!“ 


über 


Gwennie erblaßte, ſie taumelte einen Schritt auf Mae 


Arrew zu. 

„Sie werden die einzige ſein, die niemals frei kommt! 
Niemals und niemals!“ 

Ihr Geſicht war tot und grau, ihre Augen c h 
Sie ſah ihn mit einem Blick voll grenzenloſer Verzweiflung 
an und ſchwankte. 
er tat es behutſam, um ihr nicht wehe zu tun, er küßte ſie 
nicht. Er ſah auf ihre geſchloſſenen Augen nieder und ſtrich 
ihr die Haare aus der Stirn, ganz zärtlich und ſchonungs⸗ 
voll. Gwennie regte ſich nicht, ihre Lippen hoben ſich wie 
zu einem ſchmerzlichen und kindiſch zaghaſten Lächeln. Um 
ihre Sinne war Finſternis gebreitet. 


An dieſem 
geſchwader in Punta Arenas und ging in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung über See. Der Aufenthalt hatte nur wenige Stunden 
gedauert. 
Tragetiere an Bord geſchafft worden. Oberſt Osgvod hatte 
die Zeit dazu benutzt, um ſich von dem Ergebnis der letzten 
Peilungen zu unterrichten. Die erſten Meſſungen hatten 
ſich beſtätigt, und es gab nun keinen Zweifel mehr: 
„Springflower“ war auf Table⸗Island zu ſinden. 

Gleich nach dem Abflug ſuchte der Oberſt wieder feine 


Kabine auf, um ſich niederzulegen. Es war erſtaunlich, was 


„Springe 
1 aufzuſtöbern, wenn vielleicht ein Kriegsſchiff einen 


Vater ſollte 


„Ich ſagte Gwennie. 
„Ich“ geen Sie nicht mehr länger zu ſehen. Gehen Sie!“ 


dung. Darum mache ich ö 
bedenklich, wenn wir auf das Meer niedergehen müßten —“ 
Der Oberſt 5 


; : d 
Gwennie, daß ich Sie an jenen Die. Bünde“, 


Sie entſinnen ſich, nicht wahr? | danken. forttragen, dem Ziel entgegen. 


ftanden und ihn 
Stimme, die zu ihm ſagte: 
ſchönſte Zeit für, uns erſt kommen wird, wenn ich wieder, 


in der letzten Stunde über die 2 


Er fing ſie auf und hielt ſie umfaßt, aber 


Schwanken au durch die Maſchine. 
Abend ſtartete Frank Hulls Flugzeug⸗ 


Neuer Brennſtoff war aufgenommen und die. 


die 


„Brighton hat fie als erſter geſichtet. 


des Fluges erhob er ſich eigentlich nur noch zu den Mabl⸗ 


er um Schlaſen un Wachen leiſten nn jetzt e 


zeiten, tant danach eine Taſſe Kaffee — ſchwarz und ſtark 


geſüßt —, ſpielte mit Steenwyck, der ſich natürlich „als ein⸗ 
ziger Preſſevertreter der Erde“ auch an Bord befand, wei 
Partien Domino, die er übrigens regelmäßig gewann, und 


legte ſich dann wieder zum Schlummer nieder. 


Seine Arbeit beitand nur darin, an Dolan Telegramme 
zu ſeuden mit der Nachricht, daß alles an Bord gut ſtehe 


und die Stimmung ſiegeszuverſichtlich ſei. 


Auch jetzt, wenige Stunden vox der Enticheidung; lag 


ex mit friedlichem Geſicht in den Kiſſen, als Frank, der mit 


ihm die Kabine teilte, an ſein Lager trat. 


Frank hatte die Führung dem jungen e SIE 25 


genieur anvertraut, der 
An geworden war. 


ihm in Eineinngti einem 


Er glaubte, jetzt der Ruhe bedürf⸗ 


sr 


zu fein, denn die Gedanken über das. Gelingen oder 


9 ißlingen hatten ihm den Schlaf geraubt. 


Er legte vor⸗ 


ſichtig und leiſe ſeine überkleidung ab; aber ſo behutſam er 


es auch tat, der Oberſt erwachte, richtete ſich auf ſeinem 
Lager auf und Ins lächelnd und vielverſprechend: 
gen a dieſe Zeit!“ 


„Mor⸗ 5 


3 ſchien Frank vermeſſen, mit ſolcher Zuverſicht das 5 


eh herauszufordern, und ſeine Antwort auf den ver⸗ 
frühten Siegesglauben des alten Kämpen fiel: etwas, bes 
dämpft aus. 

DOsgood aber ſah vorwurſavoll drein und betonte zum 
hundertſten Male: „Wir werden ſie faſſen! Wir werden ſie 
ſchlagen! Wir werden die Damen befreien! Zweifel be⸗ 
deuten die halbe Niederlage! Alſo zweifeln Sie nicht! — 
Jetzt aber — ruhen Sie, mein junger Freund! Sparen Sle 
mit Ihren Kräften; wir werden ‚fie nötig haben!“, 

Frank nickte. Es entſtand eine Pauſe. 
wollte ſich auf die andere Seite wenden, als er no fragte: 
„Wie iſt die Sicht.“ 
„Sternklar!“ 

Ausgezeichnet! 
haben!“ 
Abermals eine Pauſe. 
an 


Bir werden Bier glatte 


Der Oberſt gähnte binter feiner 


„Ich habe Anweiſung gegeben“ fi ſagte Frank, „daß man 
uns gegen vier Uhr morgens weckt. Ich denke, daß wir 
dann nach Norden abbiegen können. 
auf den 59. Grad. Um vier Uhr etwa werden wir au 


Der Sberſt 


f Sanden = 


Wir halten jetzt rn 


88 Grad und 20 Minuten fein; daun wenden wir uns in 


breiter Front nach Norden. Die Maſchine, die zuerſt 
Island ſichtet, wird Lichtſignale geben. 
ten verräteriſch ſein.“ 


Table⸗ 
Junkſprüche könn⸗ 


Schlaf. 


„Sehr gut!“ murmelte der Oberſt. ſchon wieder bolb im : 


Während Frank ſich auf feinem: Lager ausitzedie, ſagle 5 


2 zu feinem Gefährten hinüber: „Hoffentlich überſtehen die 
ragetiere die Fahrt gut und hoffentlich 
mir die meiſte a 


Vom anderen Lager kam keine Antwort.“ 
ſchwieg. Frank lag mit geſchloſſenen Aigen, 
hinter dem Kopf verſchränkt und ließ fi von feinen Ge⸗ 


ſie vor ſich wie in jener Abſchiedsſtunde in 

ie mit ſchlaffhängenden Armen vor ihm ge⸗ 
fo heiß geküßt hatte. Er hörte 
„Du mußt daran denken, daß die 


nie und ſah 
Saucelito, da 


hier bin — — —“ 

Nun war fie nicht zurückgekommen; die Scherze, die ſie 
Abenteuer gemacht hatte, 
denen fie entgegenfuhr, hatten ſich ſchlimm bewahrheitet. 


Jetzt kam er, fie zu holen, fie zu befreien und fie mit ſich 
zu nehmen für alle 


Zeit, — Die Bilder der Verſammlung 
mit Pettigrew zogen an Franks Augen vorüber, er fühlte 
Dolans letzten Händedruck, ſah zwei flehende Augen auf 
TE und hörte die letzten Worte: „Retten Sie mir 
— das Kin 
2000 rette es Ihnen, Herr Dolan!“ verſprach Frank. 
Die Motoren rauſchten und brummten. Ein leiſes 

Sie ging vielleicht 


verſchwimmend durch 
er todmüde in den 


etwas tiefer nieder. 

Abgeriſſene Gedanken zuckten 
9 2 Kopf, und allmählich fiel 

hlaf. — — — 

Als er geweckt wurde, wußte er nicht ſogleich, wo er ſich 
befand. Steenwyck und Heller, der deutſche Ingenieur, 
ſtanden mit erregten Geſichtern vor ſeinem Lager, und der 
Reporter, in hellem Eifer, rüttelte ihn an den Schultern. 
„Wachen Sie auf! Hull! Menſch! So wachen Sie: 
3 Island kommt in Sicht! In 12 058 f 
Der Ingenieur fügte ruhiger und ſachlicher binn 
Wir haben das Licht⸗ 


auf . 


glückt die Lan⸗ 
3 wäre 


Er dachte an Gwen⸗ 2 


ihre 


zeichen weitergegeben. Wir fliegen jetzt an der Spitze. 
Die anderen haben ſich hinter uns geordnet.“ | 
Brighton war der Führer desjenigen Flugzeuges, das 
am weiteſten weſtlich flog. Nun hatte ſich die breite Front 

des Geſchwaders, wie es verabredet worden war, ſofort auf⸗ 
‚ gelöft, und die einzelnen Flugzeuge flogen in weitem Ab⸗ 
ſtand mit etwas verminderter Geſchwindigkeit nach Norden. 
Der Oberſt und Frank waren im Nu aufgeſprungen 
mund fuhren in ihre Kleider. 


Die Meldung. beſtätigte ſich. Durch die Ferngläſer er⸗ 
kannten fie, am Auslug ſtehend, in der Ferne einen dunk⸗ 
len! Fleck, der allmählich zu einer Felsmaſſe wurde, die 


ſich ſchwarz abhob aus dem ſchimmernden Meer, über dem 
der neue Tag aufging. 3 5 
Der Oberſt ließ fein Glas ſinken, hob dann die ver⸗ 
ſtümmelte Hand und nickte ſeinem Gefährten zuverſichtlich 
und aufmunternd zu. Er hatte ein ernſtes und feierliches 
„„Geſicht, ſprach aber kein Wort. Frank verſuchte vergeblich, 
ſeine Erregung niederzukämpfen. Er ſah wieder hinaus: 
ghle⸗Island kam näher und hob Ex immer mächtiger, 
deutlicher und dunkler aus dem Meer empor. Es war 
leicht von Nebeln umhüllt. 1 7 
Die Uhr zeigte die fünfte Stunde. 
Frank ‚Hull ließ den nachfolgenden Flugzeugen Licht⸗ 
‚fignate zukommen, daß fie. wenden und vorläufig über dem 
Meere kreiſen ſollten, bis die Landung der erſten Ma⸗ 
ſchine gelungen war.. N 
Heller übernahm wieder die Führung. Zwei von den 
vier Motoren des Flugzeuges ſchwiegen nun. Die Felſen 
von Table⸗Island tauchten nahe zum Greifen auf. Man 
konnte deutlich die Brandung erkennen, und Frank gab 
Befehl, tiefer zu gehen, Die Maſchine gehorchte, kreiſte in 
zwei⸗ oder dreihundert Meter Höhe Über der ſelſigen Hoch⸗ 
fläche und ſuchte ſich einen Landungsplatz. . 
Osgoods Vorherſage erfüllte ſich. Man konnte ohne 
ede Mühe auf dem faſt ebenen Felsboden niedergehen und 
brauchte nicht zu befürchten, daß die Maſchine Schaden 
leiden würde. es 
In weitem Umkreis umflog fie den Landungsplatz, um 
En für die anderen Apparate das Gelände zu unter⸗ 
ſuchen. y 
Dann ging Frank Hull nieder und ſtand wenige Minuten 
wbpäter neben dem Oberſten auf Table⸗Island, auf dem⸗ 
ER Bu Fleckchen Erde, auf dem ſich auch Gwennſe befinden 
e. , =, 


(Fortfegung folgt) 


Mit dem Fallſchirm. 
Br Skizze von Kurt Kühne, 
In dem Artiſtencaſé, das zugleich Artiſtenbörſe war, 
ee reges Leben. Blaue Rauchwolken krochen längs 
der Decke hin; ſchlanke, ſehnige Männer mit ſcharf geſchnitte⸗ 
nen Geſichtern, junge Mädchen und Frauen, teils ſunoniſche 
»Geſtalten, teils von der Geſchmeidigkeit junger Kätzchen, 
bewegten ſich um die Tiſche, an denen die Impreſarios und 
‚Sptelleiter der Brettlbühne ſaßen. 


Vor einem ſolchen, eifrig in ſeinem Notizbuche kritzeln⸗ 


den Herrn ſtand ein hagerer, kräftiger Mann. Das erſte 

leichte Grau miſchte ſich in fein. volles braunes Haar. 

| bed find Sie?“ fragte er, von feinem Notizbuche auf⸗ 

ehend. f 0 FR 

„Reckturner und Trapezkünſtler“, antwortete der Mann. 
„Ich heiße Georg Brandt, bekannt unter meinem Künſtler⸗ 
18 George Rienzi. Ich war früher bei der Turner⸗ 
D uppe —— ’ 

„Schon gut!“ unterbrach der Dicke. „Ich kann Sie nicht 

unterbringen, mein Lieber. Sie find zu alt.“ 

Mit einem verzweifelten Ausdruck wandte ſich Georg 
ab. Zu alt! Das hörte er immer wieder, alle Tage, fo oft 
er auf Stellenſuche ging. Und ſein Weib daheim lag krank, 
ſeine Kinder hungerten. Das Geld war zu Ende. Wenn 

der Wirt kündigen würde, lag er mit der kranken Frau und 
den kleinen Kindern auf der Straße. 

Georg hatte ſich in eine Ecke geſetzt, den Kopf in beide 
Hände geſtützt. Was nun? Ins Waſſer ſpringen? Damit 
befreite er ſich vielleicht aus der Not des Lebens, aber nicht 
ſeine Familie. Unehrlich werden? Neulich war ein Mann 
an ihn herangetreten, eine Ludenmütze ſchief auf dem Kopfe; 
er hatte ihm zugeraunt, ſie brauchten einen Kletterer, einen 
Kerl, der vor nichts zurückſchreckte. Wäre Geld zu ver⸗ 
dienen. Georg hatte ihm den Rücken zugedreht. Er wollte 
ehrlich bleiben. Wenn der Mann wiederkäme — — 

„Achtung! Herhören!“ ſcholl eine Stimme über das 
Lärmen, Lachen, Reden ringsum. „Sonderangebot! Für 
ein Schaufliegen wird ein Fallſchirmkünſtler geſucht. b⸗ 
ſprung aus tanſend Meter Höbe.“ 1 ß 


verhärmt, lag fie in dem elenden Bettſtroh. 


tänzerin Erfolge errungen. 


er glückſtrahlend zurück. Die 


Einen Augenblick tiefe: Stille, auch unter dieſen Män⸗ 
nern, die mit ihrem Leben zu ſpielen gewöhnt waren. Georg 
horchte auf. Ein eigentümlich kaltes Gefühl rann ihm über 
den Rücken. 1000 Meter! Die höchſte Zirkusdecke, unter 
der er gearbeitet, war einige 30 Meter hoch geweſen. Der 
Gedanke war furchtbar, aber er packte ihn mit dämoniſcher 
Gewalt. Es war das letzte Mittel, das allerletzte. 5 

Im nächſten Augenblick ſtand er vor dem Ausrufer und 
legte ſeine Papiere vor. „Gemacht!“ ſagte der Impreſario. 
„Nächſten Sonntag um drei Uhr. Honorar 500 Mark.“ 1 

e atmete tief. „Und wenn ich abſtürze?“ fragte 
er leiſe. 

„Ausgeſchloſſen!“ lachte der Herr. „Unſere Fallſchirme 
ſind ſo ſicher wie 7 7 Bettzipfel. Aber wenn — vierfache 
Eutſchädigung. nzahlung kann nicht geleiſtet werden. 
Wir ſind zu oft reingefallen.“ a 

eorg unterzeichnete den Vertrag. Dann eilte er heim, 

In einer Dachkammer erwartete ihn ſeine Frau; bleich, 


Mutter, ich hab' was!“ rief Georg. Sein leichtes 
Künſtlerblut war bei dem Gedanken, ihr, ihren Kindern zu 
helfen, in freudiger Erregung. 

Gott ſei Dank!“ murmelte aus tiefitem Herzen das arme 
Welb, dem man es nicht anſah, daß es einſt als Schleier⸗ 
„Was iſt's denn?“ 

Um Himmels willen! er durfte ihr nichts verraten, 
dachte Georg. „Es iſt eine ganz harmloſe Sache“, erwiderte 
er. „Seiltanzen.“ b 

„Kannſt du's auch noch?“ fragte Aline beſorgt. „Du haſt 
keine übung mehr, Georg!“ ; ER 

„Ich übe noch fleißig“, wehrte er ab. „Jetzt werde ich 
aber erſt für eine Stärkung ſorgen.“ Schon war er wieder 
ort. Auf ſeinen Vertrag hin lieh er ſich bei ſeinem Her⸗ 

ergsvater zwanzig Mark. Mit einer Flaſche Wein, Zwie⸗ 
back, Kaffee, Kakab und andern guten Dingen beladen kam 
angen ſeiner Frau röteten 
ſich, die Kinder jubelten. Georg war glücklich. Fort mit 
allen trüben Gedanken! In vollen Zügen genoſſen und 
dann in den Tod — das war Artiſtenlos. 5 

So kam der Sonntag heran. Schon am Morgen mußte 
Georg auf dem Fluaylatz fein, um an den Probeflügen teil⸗ 
zunehmen. Er drückte ſeiner Frau die Hand und ſah ihr 
in das feine Geſicht, in das die Farbe der Geneſung anfing 
. Wenn er ſie nun nicht. wiederſah? Die 

eißen Tränen ſchoſſen ihm 84 8 An die Augen. 

Aline richtete no auf. „Was haft du?“ fragte fie, plötz⸗ 
lich voller Angft! u haſt zuviel gekauft. 8 5 wo haſt 
du das Geld her? Du verbirgſt mir etwas! Du haſt etwas 
Schreckliches, Halsbrecheriſches vor.“ 25 2 . 

Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Aber nein doch, Aline!“ 
rief er. „Es iſt ein bißchen hoch. Das iſt alles. Behüt 
dich Gott!“ Ein letzter Kuß, und er ſtürmte davon. — — 
Die Tribünen draußen auf dem Flugplatz begannen ſich 
zu füllen. Die Motoren ſurrten, die erſten Flieger ſtiegen 
auf. Georg, dem der Vormittag mit den Probeflügen, 
einigen Abſprüngen aus mäßiger Höhe und Belehrungen 
wie im Fluge vergangen war, ſtand mit wirrem Kopfe iu 
der eigentümlichen Erregung vor dem. Auftreten. Endlich 
kam ſeine Nummer. 2 
Das Flugzeug ſtand bereit, Georg nahm hinter dem 
Piloten Platz, den Fallſchirm auf den Rücken geſchnallt. Der 
Motor ſprang an, ein Ruck, und holpernd, ſpringend ſchoß 
das Flugzeug über den unebenen Boden und flog ab. 

Georg ſaß mit heftig klopfenden Pulſen. Unheimlich 
ſchnell ſtieg das Flugzeug. In langen Schleifen ſchraubte 
es ſich höher und höher. Kleiner und kleiner wurden unten 
die Tribünen, die Menſchen; man unterſchied dieſe jetzt 
Überhaupt nicht mehr, man ſah nur einen großen, bunten 


Farbenfleck. 


Hinunter ſehen durfte Georg nicht, er heftete ſeinen 
Blick auf das Geſtänge, den ſchmalen Bord des Flugzeuges 
als einzigen feſten Gegenſtand. Sein Atem ging ſtoßweiſe. 
Über ihnen ſegelten einige weiße Lämmerwölkchen durch den 
unendlichen Himmel, 

900 Meter zeigte das Barometer. „Machen Sie ſich 
fertig!“ überſchrie der Pilot den ſurrenden Motor. 

Mit einem Ruck, gewöhnt, mit ſeinem Willen alles zu 
erzwingen, ſtand Georg auf. Alle Furcht war von ihm ge⸗ 
wichen. Komme, was kommen mag! Er tat das Außerſte 
für die Seinen, — mehr konnte keiner. Ein Blick in das 
leuchtende Blau. Leb wohl, du ſchöne Welt. Lebt wohl, 
Aline, ihr lieben Kinder! 5 
„Det!“ ſchrie der Pilot. „Glückab! 

„Dal da!“ ſchrie es unten in der Menge in raſender 
Aufregung. Ein ſchwarzer Strich fiel wie ein Pfeil von 
dem Flugzeug ab, ſenkrecht in die Tiefe. a 

Georg fiel, fiel wie ein Stein. Ein Druck in der Bruſt, 
im Gehirn, ein alles in ihm zuſammenziehendes Gefühl 
ſauſenden Fallens. Die Luft blieb ihm fort, die Sinne be⸗ 


oe 


gaunen zu ſchwinden. Da — ein Ruck! Das ſauſende 
Fallen verwandelte ſich in ein ſauftes Gleiten, — der Fall⸗ 
ſchirm hatte ſich entfaltet. 

Die Beſinnung kehrte wieder. Ganz plötzlich trat ein 
Gefühl unendlicher Sicherheit ein. Georg ſchwenkte die 
Flagge, die er krampfhaft in der Linken gehalten, er feuerte 
die Leuchtpiſtole ab, die er ſchußfertig im Gürtel gehabt hatte. 
Ein ſanfter Wind trug ihn dahin, den Feldern und grünen 
Wiefen da unten entgegen. Deutlicher, immer deutlicher 
wurden die Tribünen, die Meuſchen. Auf dem äußerſten 
Ende des Flugplatzes landete er janft und glücklich. 

Das Auto der Flugleitung kam herangeſchoſſen. Georg 
arbeitete ſich aus den Falten des Fallſchirms heraus, ſtieg 
ein, und im Triumph führte ihn der Kraftwagen an der 
jubelnden, Tücher ſchwenkenden Menge vorüber 
Georg verneigte ſich nach allen Seiten, in der Bruſt 
ein Gefühl großen Glückes, unendlichen Stolzes, tiefer 
Dankbarkeit. Er hatte die Seinen gerettet, und — er war 
ehrlich geblieben. 5 


Ein kleines Lied. 


Ein kleines Lied! Wie geht's nur an, 
Daß man ſo lieb es haben kann, 
Was liegt darin? Erzähle! 
Es liegt darin ein wenig Klang, 
Ein wenig Wohllaut und Geſang 
Und eine ganze Seele. 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 


Milliardär in der Fremdenlegion. 


Wenn es den Leuten zu aut geht. — Mord aus 
Lebensüberdruß. — Ehebruch aus Langeweile. 


Ungefähr vor einem Jahre regte ſich die ganze Welt 
über die ſinnloſe Tat eines Newyorker Studenten auf. 
Dieſer hatte, als Sohn reicher Eltern, bereits mit 21 Jahren 
das Leben ſo genoſſen, daß es ihn anwiderte, daß keine Ge⸗ 
nüſſe ihn mehr reizen konnten, und daß er irgend etwas 
ganz Furchtbares zu tun beſchloß, um ſeine Nerven zu 
kitzeln. Er verfiel auf einen Mord. Nahm ſich eine Mlet⸗ 
droſchke, ließ ſich am Strande von Long Island entlaag⸗ 

hren, erſchoß den Chauffeur und wurde von der Polizei 

rch ganz Amerika gehetzt, bis man ihn fing. Erklärte 

un, dieſe drei Wochen ſtändiger Aufregung ſeien die 

önſten ſeines Lebens geweſen. Jetzt fit er für den Reit 
eines Lebens im Zuchthaus und kann ſich keine neuen Sen⸗ 
ſationen mehr ausdenken. 

Zwei Verbrecher, beide Newvorker Milltonärsſöhne, die 
vor vier Jahren ihren Kameraden ermordeten, um heraus⸗ 
zubekommen., wie es Mördern nach der Tat zumute iſt, fügen 
ebenfalls lebenslänglich. Auch fie konnten mit 18 und 
19 Jahren dem Leben keine Schönheiten mehr abgewinnen 
und ſuchten die Senfation um jeden Preis. Und jetzt kommt 
wieder eine ähnliche Meldung. Der 21 Jahre alte Sohn 
eines in Denver im Staate Colorado lebenden Millionärs 
iſt ſpurlos verſchwunden. Drei Tage lang merkten die 
Eltern das Fernbleiben ihres Sohnes gar nicht (1), da ſie 
ihn nicht genügend beaufſichtigen und kontrollieren. Sie 
glaubten, er mache eine Landpartie! Erſt als er nach Ablauf 
einer Woche nicht zurückgekehrt war, wurde die Polizei 
mobil gemacht. 

Die einzige Spur, die man fand, führte nach Sankt 
Louis, aber von da ab ging ſie verloren. Endlich fand man 
ihn in Boſton, wo er ſich bereits einen falſchen Paß beſorgt 
hatte, um die Überfahrt nach Europa unbehelligt antreten 
zu können. Er wollte nach Frankreich und von dort nach 
Afrika, denn ſeine Sehnſucht, die einzige, die er noch hatte, 
war die Fremdenlegion! Das ſtändige Leben im Über⸗ 
fluß behagte ihm nicht mehr. 5 

„Wenn ich“, ſagte er, „durch die Straßen der Stadt 
gehe und die eleganten Läden ſehe, reizt mich gar nichts 
mehr. Ein Scheck von meinem Papa genügt, und jedes 
Haus gehört mir.“ g 
Endlich wollte er einmal etwas erleben, was ihn noch 
irgendwie reizen könnte, und fo hatte er ſich die Fremden⸗ 
legion ausgeſucht. Ob man ihn geheilt hat dadurch, daß 
man ihn ſeinen Eltern zurückbrachte, iſt fraglich. Vielleicht 
wäre es für ihn beſſer geweſen, wenn er ſich in Afrika ein⸗ 
mai gehörig ausgetobt hätte. 

Es gibt auch Frauen, denen es zu gut geht. Aus 
Budapeſt wird ein folder Fall gemeldet. Ein Ehepaar 
Arqylan lebte ſeit Jahren glücklich miteinander. Der 
Mann verdiente gut, die Frau, eine nette Perſon mit nicht 
übergroßen Anſprüchen, konnte ſich alles leiſten, was ſie be⸗ 
gehrte. Aber als ſie beide einmal feſtgeſtellt hatten, daß ſie 


— 


im Grunde reſtlos glücklich Teten, ſtand das Unglück auch 
ſchon hinter der Tür. 1 

Der Mann, in ſicherer Gewißheit des Beſitzes ſeiner 
Frau, machte ihr im Scherz Vorwürfe, daß ſie ihn betrüge, 
obwohl er wußte, daß dies nicht der Fall ſei. Sie ging an⸗ 
fangs lachend darauf ein, aber ſpäter ſagte ſie ſich: Das 
Leben iſt doch jo langweilig ohne irgendeine kleine Sen⸗ 
ſation. Warum betrüge ich ihn nicht wirklich? Und fo kam 
es denn auch. Da ſie hübſch war, fand ſich bald ein Lieb⸗ 
haber, und da der Mann öfters verreiſen mußte, auch Ge⸗ 
erh das Leben intereſſanter und aufregender zu ges 

alten. 

Schließlich bekam der Mann einen anonymen Brief, 
aus dem hervorging, daß ſeine Frau ſtets ein beſtimmtes 
kleines Kino in der Vorſtadt mit ihrem Geliebten aufzu⸗ 
ſuchen nl und daß ſie am Freitag abend wieder dort ſein 
werde. „Am Freitag abend ?“, dachte der Mann. „da wollte 
ich doch meine Billardpartie machen!“ Und er ging fort, wie 
er ſagte, um Billard zu ſpielen. Wartete in der Nähe des 
Kinos, ſah ſeine Frau hineingehen, kaufte ſich eine Karte 
und ſetzte ſich hinter ſie und ihren Liebhaber. Doch die 
beiden benahmen ſich auffallend zurückhaltend, kaum ein 
Wort wurde gewechſelt, ſo daß der Mann ſich die Bilder 
auf der Leinwand anſah. 

Und da erblickte er ein ſeltſames Schauſpiel: ſeine eigene 
Ehe mit kleinen Abweichungen. Aber im großen und ganzen 
doch dasſelbe. Eine Frau, die ihren Mann betrog, ein 
Mann, der einen anonymen Brief bekam, den die Frau ſelbſt 

eſchrieben hatte, um ihren Liebhaber wieder loszuwerden. 

berraſchung und große Szene im Kino! Als dieſes Bild 
über die Leinwand rollte, packte der Mann einen Hammer, 
den er in der Taſche trug, ſchlug den Nebenbuhler nieder 
und verfolgte ſeine ſchreiend auf die Straße ſtürzende Frau. 
Jetzt liegt der Liebhaber im Lazarett, der Mann ſitzt im 
Gefängnis, und die Frau kann darüber nachdenken, wie 
chön es war, als es ihr noch gut ging. Für Senſationen 
hat ſie nicht mehr viel übrig. E. 
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* Eine noble Theaterdirektion. Als kürzlich ein Lon⸗ 
dener Theater feine große Herbſtrevue „Oh Kay“ zum 
erſtenmal aufführen wollte, hatte ſich ſchon in der vorher⸗ 
gehenden Nacht vor dem Eingang dieſes Kunſttempels eine 
lange Schlange Einlaßbegehrender gebildet, die uns 
numerierte Plätze zu erhalten wünſchten. Es mochten etwa 
an die 400 Perſonen übernächtig vor dem Gebäude geſtanden 
haben, als ſich am Morgen plötzlich die Portale öffneten 
und die Wartenden höflich von der Theaterleitung erſucht 
wurden, ſich ins Veſtibül zu begeben, wo den Polonaiſe⸗ 
ſtehenden koſtenlos ein Imbiß gereicht werden ſollte. Wer 
ober beſchreibt das Erſtaunen der Theaterleitung, als die 
Menge, ſtatt der liebenswürdigen Einladung zu folgen. fich 
bald vor dem Eingang zu zerſtreuen begann. Schon zu 
Adams Zeiten war die Schlange ein mißtrauiſches Geſchöpf, 
und in dieſer Londoner Menſchen⸗Schlange hatte ſich un⸗ 
begreiflicherweiſe das Gerücht verbreitet, die Einladung 
der Theaterleitung ſei nur eine Finte und die Wartenden 
ſollten drinnen zur Reklame des Theaters heimlich gefilmt 
werden. Beſonders die Frauen und Mädchen unter ihnen 
ergriffen größtenteils das Haſenpanier, während die 
meiſten Männer — aD. dieſe Materialiſten! — es vorzogen, 

das angebotene Frühſtück ſervieren zu laſſen. Da ſie im 

ater nicht zu Reklamezwecken ausgebeutet, ſondern nur 
gut beköſtigt wurden, kann man ſich den ſpäteren Arger der 
ängſtlich Zurückgebliebenen einigermaßen vorſtellen. Und 
doch war dieſer ganze Vorfall eine wirkſame Reklame für 
das Theater. 

. 
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Luſtige Rundschau A 


Er weiß Rat. Richter: „Ich ſehe, daß Sie ſich nicht 
nur mit dem Raub von 1000 Mark begnügt, ſondern noch 
Uhren, Ringe und Brillanten mitgenommen haben.“ — 
Einbrecher: „Sie wiſſen doch, Herr Richter, Geld allein 
macht auch nicht glücklich.“ 


* Kuunſtfreundin. „Warſt du wirklich nie in unſerem 
Muſeum?“ — „Nein. Es hat nie geregnet, wenn ich in der 
Nähe war.“ 
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